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Grenzen der Privatisierung

Was haben die Wasserversorgung in Manila, das Schulsystem in
Nepal, die Elektrizitätsversorgung in Südafrika und der Eisenbahn-
verkehr in Großbritannien gemeinsam? Die Bereitstellung aller dieser
öffentlichen Güter ist in den letzten Jahren privatisiert worden. Das
heißt, Marktmechanismen regeln nun ihre Verteilung. Eigentums-
rechte an Zügen, Schulgebäuden und Wasserwerken sind teilweise
oder ganz von der öffentlichen in die private Hand gewandert. Diese
Beispiele stehen somit für den Trend der Privatisierung, welcher seit
zwei Jahrzehnten nach und nach die gesamte Welt erfasst. 

Megatrend Globalisierung, Deregulierung, Privatisierung

Bis Anfang der 80er-Jahre waren die westlichen Marktwirtschaften
durch eine starke Rolle des Staates geprägt. Im ideologischen Wett-
kampf mit der kommunistischen Planwirtschaft sorgte der Staat für
das Wohlergehen seiner Bürger durch ein breites Spektrum an öffent-
lichen Dienstleistungen und Infrastruktur wie Autobahnen, Schie-
nennetze, Post und Telefonleitungen. Die Soziale Marktwirtschaft,
auch als effiziente Waffe gegen den Kommunismus erfunden, impli-
zierte ein hohes finanzielles Engagement des Staates und seiner sozia-
len Sicherungssysteme. In vielen Ländern gehörten selbst Automobil-
hersteller, Werften und Banken dem öffentlichen Sektor an. Von einer
konsequent marktwirtschaftlichen Orientierung waren also viele Län-
der des „Westens“ noch weit entfernt.

Es ließ sich auch bis in die 1970er-Jahre hinein nicht bestreiten,
dass die kommunistische Planwirtschaft einige bedeutende technische
und wirtschaftliche Erfolge aufzuweisen hatte. Beispielsweise schickte
die Sowjetunion den ersten Menschen ins All und in der DDR vollzog



sich ein durchaus beachtlicher Wiederaufbau nach dem verheerenden
Krieg. Zu Beginn der 80er-Jahre zeichnete sich jedoch zunehmend ab,
dass die Planwirtschaft ihre Versprechen von Wohlstand nicht halten
konnte und somit als ein ernst zu nehmender Konkurrent für die
Marktwirtschaft mehr und mehr wegfiel. Zur selben Zeit beobachtete
die Welt mit Staunen und Spannung, wie Margaret Thatcher in Groß-
britannien und Ronald Reagan in den USA eine konsequente Durch-
setzung des marktwirtschaftlichen Prinzips betrieben. Liberalisierung,
Deregulierung und Privatisierung wurden zu den Kampfvokabeln des
„neoliberalen“ Fortschritts. 

In diesem Geiste entwickelte sich Anfang der 1980er-Jahre zwi-
schen dem Internationalen Währungsfond, der Weltbank und dem
amerikanischen Finanzministerium der so genannte „Washington-
Konsens“. Dieser war vor allem an die Entwicklungsländer gerichtet
und umfasste eine strikte Ausgabendisziplin, die Liberalisierung von
Handel und Investitionen sowie umfassende Privatisierungen. Stand
bis dahin noch der Aufbau des öffentlichen Sektors in der Entwick-
lungshilfe im Vordergrund, so mussten sich die (seit dem Dollar-Zins-
schock von 1979) in die Schuldenkrise geratenen Länder der „Dritten
Welt“ jetzt Strukturanpassungsprogrammen unterwerfen und breite
Teile ihres öffentlichen Sektors privatisieren. Als Käufer bei Privatisie-
rungen traten – mangels Alternativen – insbesondere westliche Groß-
konzerne auf. Aus Sicht vieler Menschen in Entwicklungsländern sah
dies aus wie ein Verkauf ihrer Länder an Konzerne des Nordens, oder
eine „Re-Kolonisierung“. 

Das Ende des Kalten Krieges und der endgültige Zusammenbruch
der kommunistischen Planwirtschaften verstärkten diesen Privatisie-
rungstrend noch einmal massiv. Der ideologische Triumph der
Marktwirtschaft über die Planwirtschaft ließ fast keinen Raum mehr
für ein Aufbegehren gegen den Washington-Konsens und die Privati-
sierung. 

Ein neues Phänomen trat hinzu: die „Globalisierung“. Das Wort
kam in den Medien der Welt nachweislich erst nach dem Ende des
Kalten Krieges auf. Während des Kalten Krieges hatten die Kapital-
eigner noch ein starkes Motiv, sich in den sozialen Konsens, in die So-
ziale Marktwirtschaft einzukaufen, – um ein Abrutschen der Länder
in Richtung Kommunismus zu verhindern.

Diese Sorge war nun vorbei. Aus dem Wettbewerb der zwei Syste-
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